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1 Einleitung 

Die Schreibkompetenz gehört unumstritten zu einer der sprachlichen Kernkompe-
tenzen und wird in zahlreichen gesellschaftlichen Bereichen vorausgesetzt. Daher 
wird der Vermittlung und Förderung von Schreibfertigkeiten eine hohe Bedeutung 
beigemessen. 

Für Schulen in Deutschland stellt diese Aufgabe, besonders aufgrund der stei-
genden Zahlen von Schüler*innen nichtdeutscher Herkunft, eine Herausforderung 
dar (vgl. Grießhaber 2010: 228). Aber auch an internationalen Auslandsschulen mit 
überwiegend zwei- und mehrsprachigen Kindern sehen sich die Lehrkräfte vor der 
schwierigen Aufgabe, auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der in verschiedenen 
Sprachen sozialisierten Schüler*innen einzugehen und sie entsprechend zu fördern. 
Die Förderung schriftlicher Fähigkeiten, insbesondere in Bezug auf bildungs-
sprachliche Schreibnormen und die korrekte Nutzung von Fachsprache, steht 
dabei im Mittelpunkt.  

Der Einfluss der Erstsprache(n) auf die Zielsprache spielt eine bedeutende 
Rolle und wurde daher aus verschiedenen Perspektiven eingehend untersucht. 
„Beim Schreiben in einer Fremdsprache neigen Lernende dazu, sich des Wort-
schatzes und grundlegender Strukturen seiner oder ihrer Muttersprache zu bedie-
nen“ (Stefanov 2019: 36). Man geht davon aus, dass Lernende im Laufe des Lern-
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prozesses stärker differenzieren können, ob diese sprachlichen Übernahmen an-
gemessen sind. Das bedeutet aber auch, dass es zu unangemessenen bzw. fehler-
haften Übertragungen aus bisher gelernten Sprachen oder auch der Erstsprache, 
bekannt als Interferenzen, kommen kann.  

In diesem Aufsatz sollen Interferenzen generell nicht negativ bewertet werden. 
So geht man in der Literatur (vgl. u.a. Dengscherz 2018: 349) davon aus, dass z.B. 
das „vorübergehende Ausweichen auf eine andere Sprache“ als Kompensations-
strategie betrachtet werden kann. Interferenzen können einen wichtigen Einblick 
in die Mehrsprachigkeit der Schüler*innen sowie in ihr Strategieverhalten geben. 

Welche „Abweichungen von einem durchschnittlichen muttersprachlichen 
Verhalten“ (Hochländer 2003: 5) lassen sich in den schriftlichen Produkten mehr-
sprachiger Schüler*innen einer deutschen Auslandsschule in Japan finden? In wie-
weit verändern sich diese Abweichungen qualitativ und quantitativ im Laufe von 
zwei Jahren und welchen Einfluss haben jeweils die starken Sprachen1 der Schü-
ler*innen (v.a. interlinguale Interferenzen) auf deren schriftliche Äußerungen? Dies 
sind die Leitfragen, die in einer Teilstudie im Rahmen eines größer angelegten 
Forschungsprojekts gestellt wurden. Die vorläufigen Ergebnisse, aber auch das 
Forschungsprojekt selbst, sollen in diesem Aufsatz vorgestellt werden.  

Das Besondere an dieser Teilstudie sind die Schüler*innen-Profile im Kontext 
einer deutschen Auslandsschule. Sie verfügen über einen mehrsprachigen Hinter-
grund; viele von ihnen sind weder in einem deutschsprachigen Land geboren noch 
aufgewachsen. Zudem haben sie ihre Deutschkenntnisse in den meisten Fällen 
nicht in einem deutschsprachigen Land erworben. Doch findet der Unterricht an 
der Schule in der deutschen Sprache statt und orientiert sich an im Rahmen des 
deutschen Bildungssystems vorgegebenen Curricula sowie an für Inlandsschulen 
(für den Bereich der Sekundarstufe, primär Gymnasien) konzipierten Lehrwerken. 
Auch in Bezug auf die Schreibkompetenz sollen die Schüler*innen somit den glei-
chen Anforderungen gerecht werden, die für Schulen in Deutschland gelten. Im 
Deutsch- und Fachunterricht müssen sie Texte auf Deutsch produzieren. Wir ha-
ben in dieser Teilstudie Interferenzen in Texten von Schüler*innen untersucht, 
deren starke Sprache Japanisch ist.  

Nach einem kurzen Exkurs in den Bereich der Schreibkompetenz, der auf die 
Entwicklungsverläufe im mehrsprachigen Kontext und Transfererscheinungen im 
Erwerbsprozess sowie Einflussfaktoren wie die innere Einstellung zur Sprache 
eingeht, werden das Forschungsprojekt und dessen Hintergrund vorgestellt. An-
schließend wird auf die Teilstudie, die untersuchten Klassen und die Untersu-
chungsmethode eingegangen, bevor die bisherigen Ergebnisse sowie weiterführen-
de Fragen und ein Ausblick auf weitere mögliche Untersuchungsdesigns in diesem 
Bereich präsentiert werden.  

 
1 „Starke Sprache“ bezeichnet in diesem Aufsatz die Sprache, in der sich die Schüler*innen am si-
chersten fühlen und die sie in Alltagssituationen am häufigsten nutzen. Das kann, muss aber nicht, 
die Erstsprache sein.  
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2 Schreibkompetenz im mehrsprachigen Kontext  

2.1 Definition Schreibkompetenz  

Becker-Mrotzek und Böttcher (2012: 49) verstehen unter Schreibkompetenz „die 
Fähigkeit zur Produktion von Texten“. Diese sprachliche Fähigkeit besteht aus 
unterschiedlichen Teilkompetenzen und Kenntnissen. Das Konzipieren von 
sprachlichen Äußerungen, die „aus sich heraus verständlich“ sind, benötigt den 
Einsatz spezieller lexikalischer (komplexe Komposita, deiktische Ausdrücke), 
grammatischer (hypotaktische Satzkonstruktionen) und pragmatischer Mittel 
(Textarten, Textsorten) sowie das Vorhandensein von Schriftkenntnissen („sprach-
liche Äußerungen im Medium der Schrift zu rezipieren und zu produzieren“) und 
einer besonderen sozialen Kognition (Fähigkeit zur Abstraktion, Antizipation und 
Perspektivübernahme). Baurmann und Pohl (2009: 75) fassen die Schreibkompe-
tenz als „die Fähigkeit, ganze Texte oder Textteile verfassen zu können“ auf und 
entwickeln ein Kompetenzmodell für den Bereich Schreiben, das die Frage beant-
wortet, „welche Teilfähigkeiten explizit und besonders spezifisch für das Schreiben 
von Texten sind“. 

Ausgehend von einer Prozessperspektive und einer Produktionsperspektive 
beinhaltet das Kompetenzmodell von Baurmann und Pohl (2009: 96) folgende 
Kompetenzen: Planungskompetenz, Formulierungskompetenz, Überarbeitungs-
kompetenz, Ausdruckskompetenz, Kontextualisierungskompetenz, Antizipations-
kompetenz und Textgestaltungskompetenz. Bezogen auf dieses Modell widmet 
sich unsere Studie vorwiegend der Formulierungskompetenz, geht aber auch auf 
die Bereiche der Kontextualisierungskompetenz und Antizipationskompetenz ein. 
Der Fokus liegt auf der Wort- und Satzebene. 

2.2 Entwicklungsverläufe der Schreibkompetenz 

Die Entwicklung der schriftlichen Fähigkeiten in der Zweitsprache Deutsch bezüg-
lich der Syntax vollzieht sich „vom Einfachen zum Komplexen und vom Linearen 
zum Integrativen“ (Schindler; Siebert-Ott 2014: 203). Besonders zu Beginn der 
Sekundarstufe verbessern sich die schriftlichen Fähigkeiten deutlich. Schwierigkei-
ten im morphosyntaktischen Bereich, wie bei Haupt- und Nebensatzunterschei-
dungen, bei der Verbzweitstellung und Verbklammer oder Unsicherheiten bei der 
Flexion stellen für Schüler*innen ab Mitte der Sekundarstufe I nur noch ein gering-
fügiges Problem dar. Hingegen bereiten die Bildung von komplexen Nebensätzen, 
Hypotaxen, die Pronominalisierung, das Passiv, die Modalität und die Nutzung 
kohäsiver Mittel zur Herstellung eines kohärenten Textes bis ins höhere Schulalter 
Schwierigkeiten (vgl. ebd.). Haberzettl (2009: 81f.) spricht hier von einer fehlenden 
komplexen Grammatik. Die Folge ist ein Vermeidungsverhalten von komplexen 
Satzstrukturen und damit zusammenhängend vermehrte SVO-Satzkonstruktionen, 
was den Schreibstil negativ beeinflusst (vgl. Schindler; Siebert-Ott 2014: 204). 
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Im lexikalischen Bereich erkennt man besonders in der Bildungs- und Fach-
sprache Lücken: Die Schüler*innen versuchen diese häufig mit Ausdrücken aus der 
Alltagssprache zu kompensieren (vgl. ebd.). Generell lässt sich die Tendenz erken-
nen, dass jüngere Schüler*innen besser als ältere erzählen, jedoch Probleme mit 
beschreibenden, berichtenden und argumentierenden Texten haben. Ebenso haben 
in unteren Klassenstufen tendenziell erlebnisorientierte, subjektive Textsorten den 
Vorrang im Curriculum, während in höheren Klassenstufen vorwiegend sachorien-
tierte, objektive Textsorten im Unterricht behandelt werden (vgl. Oehme 2014: 
162, 169). Deshalb ist der Erwerb eines darauf ausgerichteten bildungs- und fach-
sprachlichen Wortschatzinventars für die Schüler*innen von hoher Bedeutung. 

2.3 Transfererscheinungen im Erwerbsprozess 

Sprachtransfer lässt sich einteilen in intralingualen Transfer, der auf den Einfluss 
innersprachlicher Strukturen zurückzuführen ist und beispielsweise Übergenerali-
sierungen und lautähnliche Ausdrücke einschließt, und in interlingualen Transfer, 
an dem mehrere Sprachen – insbesondere die Erstsprache – beteiligt sind (vgl. 
Imiger 2010: 49ff.).  

Neuner (2003: 23) betont in seinen Ausführungen zur Mehrsprachigkeit, dass 
die Frequenz von Sprachtransfer davon abhängt, wie nahe sich die Erst- und 
Zweitsprache sprachtypologisch stehen: Je stärker verwandt beide Sprachen sind, 
umso mehr Möglichkeiten für Sprachtransfer ergeben sich. Das würde für den Fall 
von Japanisch als starker Sprache und Deutsch als Schulsprache – zwei sprachty-
pologisch nicht verwandte Sprachen – bedeuten, dass es wenig Schnittstellen für 
sowohl positiven als auch negativen Transfer gibt und man von Vornherein mit 
tendenziell wenig Interferenzen rechnen kann. 

Weiterhin schreibt Hochländer (2003: 5) in seinem Aufsatz zur Fehlerkunde, 
dass Interferenzen mit fortschreitender Sprachkenntnis nicht, wie erwartet, in ihrer 
Anzahl sinken, sondern im Gegenteil ansteigen. Ob sich diese Erkenntnisse auch 
in den Texten von Schüler*innen mit Japanisch als starker Sprache in dem speziel-
len Kontext einer deutschen Auslandsschule in Japan beobachten lassen, darüber 
soll die Studie unter anderem Aufschluss geben. 

2.4 Innere Einstellung zur verwendeten Sprache als Einflussfaktor 

Die Schreibkompetenz unterliegt, wie auch andere Kompetenzen, einer Reihe von 
Einflussfaktoren. Wir gehen ebenso wie Hochländer (2003) davon aus, dass neben 
äußeren Faktoren, wie etwa, ob der Text im Klassenraum oder zu Hause produ-
ziert wurde, 

die Fehlerursache […] auch beim Lerner selbst liegen [kann, 
Anm. d. Verf.] – angefangen bei der Ignoranz, dem Interessenman-
gel, über momentane Konzentrationsschwächen, Ermüdung, Nervo-
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sität, Stress hinaus, zu unbewusster Xenophobie aufgrund innerer 
Distanz zu fremdsprachlichen Kulturwelt oder auch zum Lehrer, bis 
hin zu ungeschickten Lernstrategien wie überkorrektes Formulieren, 
das Bestreben, möglichst keine Fehler zu machen oder bestimmte 
Ausdrücke oder Formen zu übertonen, etc. (Hochländer 2003: 6). 

Unbewusste Xenophobie, Ignoranz und Interessenmangel sind auch in den von 
uns untersuchten Schüler*innentexten aufgetreten. So haben Schüler*innen ihre 
Abneigung gegen die deutsche Sprache, ein Sprachdesinteresse allgemein oder eine 
ablehnende Haltung gegenüber der Teilnahme am Projekt und dem damit zusam-
menhängenden Verfassen von Texten2 gezeigt. Die Texte dieser Schüler*innen 
wiesen häufig mehr sprachliche Defizite auf, was neben verschiedenen Gründen 
auch an ihrer Einstellung zu der deutschen Sprache liegen könnte. Auch 
Dengscherz (2018: 350) weist auf den Einflussfaktor der persönlichen Einstellung 
gegenüber der (eigenen) Mehrsprachigkeit hin.  

3 Methodisches Vorgehen 

3.1 Zielsetzung und Fragestellung 

Der Startpunkt für unser Projekt liegt im Jahr 2016, als die Idee einer Zusammen-
arbeit zwischen Lehrenden der DFU3-Arbeitsgruppe der DSTY4 und DaF-
Lehrenden von Universitäten, deren Kinder teilweise die Schule besuchten, ent-
stand. Beiden Seiten sind Defizite der Schüler*innen im schriftlichen Ausdruck in 
verschiedenen Fächern aufgefallen. Da diese Defizite teilweise das inhaltliche Ver-
ständnis beeinträchtigen, ist eine faire Bewertung der fachlichen Leistung manch-
mal nicht möglich (vgl. Jessner; Mayr-Keiler 2018: 145).  

Daher hat sich unser Projekt zum Ziel gesetzt, in einem ersten Schritt solche 
sprachlichen Abweichungen zu untersuchen und in einem zweiten Schritt pädago-
gische Konzepte zu entwickeln, mit denen sich ihnen entgegenwirken lässt. Ein 
wichtiger Fokus des Forschungsinteresses liegt demnach in der Erfassung des Ist-
zustands: In den Lernendentexten sollen zunächst schriftsprachliche Defizite iden-
tifiziert und systematisch beschrieben werden. Dabei soll analysiert werden, inwie-
fern diese durch Mehrsprachigkeit und Transfererscheinungen bedingt sind. Ein 
weiteres Forschungsinteresse betrifft Fragen zum Entwicklungsprozess der 
Schreibkompetenz. Wie verändert sich die schriftsprachliche Ausdrucksfähigkeit 
im Verlauf des Untersuchungszeitraums? 

 
2 Ein Beispiel hierfür ist der folgende Kommentar in einem der Schüler*innentexte: „Entschuldigung 
für meine hässliche Schrift aber ich habe echt keine Lust dafür“ (A1).  
3 DFU: Deutsch im Fachunterricht. 
4 DSTY: Deutsche Schule Tokio Yokohama, vgl. https://www.dsty.ac.jp/ (20.4.2020). 

https://www.dsty.ac.jp/
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Die als Longitudinalstudie angelegte Untersuchung verfolgt also die Intention, 
häufige Fehler und Besonderheiten in den schriftlichen Äußerungen ausgewählter 
Schüler*innen zu erfassen und Tendenzen in der Entwicklung der Schreibkompe-
tenz der Lernenden sowie auffällige Veränderungen in der Schreibproduktion fest-
zustellen. 

Besonderes Augenmerk gilt dem interlingualen Sprachtransfer5 und dessen 
Entwicklung innerhalb von zwei Jahren. Die Beobachtung von Hochländer 
(2003: 5), dass Interferenzen mit fortschreitender Sprachkenntnis nicht, wie erwar-
tet, in ihrer Anzahl sinken, sondern im Gegenteil ansteigen, soll in der vorliegen-
den Studie analysiert und überprüft werden.  

Von Interesse sind dabei die Fragen, ob Transfer aus der starken Sprache (Ja-
panisch) in den deutschsprachigen Texten der Schüler*innen mit fortschreitendem 
Alter und somit zunehmendem Sprachgebrauch und Schreiberfahrung tendenziell 
ab- oder zunimmt sowie in welchen Teilbereichen – der Syntax, Morphologie, 
Orthografie oder anderen Kompetenzbereichen der Schreibkompetenz – Sprach-
transfer aus der starken Sprache auch noch in höheren Klassenstufen vorzufinden 
ist. In welchen Bereichen hingegen nehmen Interferenzen mit zunehmender 
Schreiberfahrung ab? Weiterhin beschäftigt uns die Frage, ob Interferenzen aus der 
starken Sprache in bestimmten Textsorten und Schreibkontexten möglicherweise 
gehäuft vorzufinden sind.  

Zudem soll der sprachtypologischen Annahme nachgegangen werden, dass bei 
Japanisch als starker Sprache und Deutsch als Schulsprache nur wenig Schnittstel-
len für sowohl positiven als auch negativen Transfer zu erwarten sind und dass 
somit Interferenzen nur in geringem Maße vorkommen.  

Weitere Ziele des Projekts sind die Sprachförderung durch konkrete pädagogi-
sche Maßnahmen, die die Fachlehrenden anhand der Forschungsergebnisse erar-
beiten können, aber auch die Unterstützung der Lehrenden, die in vielen Fällen 
nur wenig bis kaum Japanisch sprechen und somit bestimmte Schwierigkeiten der 
Schüler*innen mit Japanisch als starker Sprache nicht nachvollziehen können. Für 
sie soll ein Katalog6 erstellt werden, der über spezifische Fehler und deren Hinter-
grund informiert. Dieser könnte den Lehrenden helfen, häufig vorkommende Feh-
ler kennenzulernen, zu erwartenden Lernschwierigkeiten durch Vorwissen entge-
genzukommen, sich und den Schüler*innen sprachbedingte oder kulturell bedingte 
Fehler bewusst zu machen und durch gezieltes Üben diesen Fehlern vorzubeugen 
(vgl. Hochländer 2003: 8, Chlosta; Schäfer; Baur 2017: 277). 

 
5 „Transfer“ bzw. „Sprachtransfer“ bezeichnet in unserem Aufsatz, sofern nicht anders vermerkt, 
negativen interlingualen Sprachtransfer. 
6 Auch wenn in diesem Aufsatz nicht weiter auf den Fehlerkatalog eingegangen wird, so existiert eine 
vorläufige Version zur Orientierung für die Lehrenden der DSTY mit Informationen zu den Hinter-
gründen und der Häufigkeit sowie den Tendenzen über eine Zunahme oder Abnahme der Interfe-
renzen aus dem Japanischen. 
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3.2 Pilotstudie 

In einem Pilotprojekt wurden 2016 zunächst Schüler*innentexte der 10. Jahrgangs-
stufe ein Jahr lang gesammelt und auf Abweichungen hin analysiert. Das Korpus 
umfasste vier Texte der Schüler*innen aus verschiedenen Fächern – eine Sprach-
lernbiografie, die im Unterricht angefertigt worden war, einen Übungstext aus dem 
Fach Chemie, einen Test aus dem Fach Kunst und eine im Unterricht verfasste 
Erörterung aus dem Fach Deutsch. 

Die Texte der Schüler*innen wurden durch die Lehrenden der DSTY anony-
misiert. Hierfür wurde den Schüler*innen jeweils eine Nummer zugeteilt und an-
schließend die den Nummern zugeordneten Texte den Forschenden dieses Projek-
tes weitergereicht. Die handgeschriebenen Texte mussten in einem Textverarbei-
tungsprogramm transkribiert werden, um sie in das Textanalyseprogramm 
MAXQDA übertragen zu können. Anschließend wurden sie mit diesem Pro-
gramm kodiert und kategorisiert. 

Diese erste Untersuchung diente dem Erstellen eines Kriterienkatalogs zur 
Kodierung sprachlicher Abweichungen, mit dem während der Longitudinalstudie 
gearbeitet wurde.  

Nach der Pilotstudie und den ersten Erkenntnissen entschieden die Projekt-
mitglieder, eine längerfristige Studie zu starten. In einem Zeitraum von zwei Jahren 
wurden Schüler*innentexte aus verschiedenen Fächern und verschiedener Textsor-
ten gesammelt und analysiert. Zu Beginn der Studie im Schuljahr 2016/17 befan-
den sich die Schüler*innen in der Klassenstufe 6. Jede Klassenstufe besteht in der 
Regel aus zwei Klassen, so dass die Texte auch in Abhängigkeit der jeweiligen 
Klasse untersucht werden konnten. Dies erschien uns wichtig, da die Sprachlern-
biografien deutlich machten, dass die Sprachkenntnisse der beiden Klassen Unter-
schiede aufwiesen und die Schüler*innen möglicherweise bewusst der jeweiligen 
Klasse zugewiesen worden waren7. 

3.3 Informationen zu den Schüler*innen 

Die Schüler*innen wurden gebeten, im Deutschunterricht eine Sprachlernbiografie 
zu verfassen. Die Aufgabenstellung war folgende: „Verfasst eine individuelle 
Sprachlernbiografie unter Berücksichtigung der an der Tafel gesammelten Aspek-
te“. Über folgende Informationen sollte dabei Auskunft gegeben werden: den Ge-
burtsort, den Sprachenerwerb in der frühen Kindheit, den Sprachgebrauch im 
Kindergarten und zu Hause, ihre Lieblingssprache, Sprachen, die sie in Träumen 
häufig benutzen, Probleme, die sie in den jeweiligen Sprachen haben und mit wem 
sie in welcher Sprache in der Schule, in der Freizeit, in der Familie und im Urlaub 
sprechen. 

 
7 So gaben einige Schüler*innen an, dass sie die Einteilung nicht fair fänden. Hier ein Beispiel aus der 
Sprachlernbiografie: „Im Gymnasium wurde die Klasse geteilt. Die meisten Deutschen Kinder gingen 
zur a Klasse. Deswegen achtete ich nicht richtig auf die Deutsche Sprache“ (B13). 
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Abbildung 1: Sprachenerwerb im Alter von null bis sechs Jahren (Klasse A und B) 

Aus den Antworten der Klasse A (dreizehn Schüler*innen, s. Abbildung 1) geht 
hervor, dass sechs Kinder im Alter von null bis zwei Jahren einsprachig, sieben 
Kinder mindestens zweisprachig und zwei sogar dreisprachig aufwuchsen. In der 
Klasse B (vierzehn Schüler*innen) liegt die Verteilung etwas anders. Fünf Schü-
ler*innen wuchsen demnach einsprachig und neun mindestens zweisprachig, drei 
davon dreisprachig, auf. Im Alter von zwei bis sechs Jahren erfolgten in beiden 
Klassen bei den Schüler*innen große Veränderungen. Alle Schüler*innen der Klas-
se A verfügten über Sprachkenntnisse in mindestens zwei Sprachen, vier der Schü-
ler*innen sogar in drei Sprachen. In der Klasse B blieb ein Kind einsprachig, die 
weiteren dreizehn Kinder erwarben mindestens zwei Sprachen, sechs davon drei 
Sprachen. 

 
Abbildung 2: Anzahl der Gebrauchssprachen (Klasse A und B) 

In einem weiteren Schritt wurde analysiert, welche Sprachen die Schüler*innen 
benutzten (s. Abbildung 2). Deutsch wurde von allen Schüler*innen der Klasse A 
im Alter von null bis sechs Jahren bereits gesprochen, während in Klasse B ein 
Kind Deutsch erst im Alter von sieben Jahren lernte. 

Sieben Kinder der Klasse A und neun Kinder der Klasse B sprachen im Alter 
von null bis sechs Jahren Japanisch. Bei Englisch waren es in Klasse A sechs und 
in Klasse B acht Schüler*innen. Weitere genannte Sprachen sind Chinesisch bzw. 
Taiwanesisch (in Klasse A ein*e Schüler*in; in Klasse B drei Schüler*innen), Fran-
zösisch (Klasse B: zwei Schüler*innen) und andere Sprachen (Klasse A: vier Schü-
ler*innen).  
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Abbildung 3: Starke Sprachen (Klasse A und B) 

Zudem sollten die Schüler*innen angeben, welche Sprachen sie in der Familie, in 
der Freizeit, im Urlaub und in der Schule benutzten (s. Abbildung 3). Zehn Schü-
ler*innen der Klasse A gaben an, dass dies vornehmlich Deutsch sei, zwei Schü-
ler*innen führten Deutsch und Englisch an und ein Kind Deutsch und Japanisch. 
Auch hier zeigt sich ein Unterschied in Klasse B. Nur sechs Schüler*innen ver-
wendeten nach ihren Angaben ausschließlich Deutsch, jeweils ein Kind Deutsch 
und Englisch oder Deutsch und Japanisch, drei Kinder gaben Deutsch und eine 
andere Sprache an, zwei Schüler*innen verwendeten bevorzugt Japanisch und ein 
Kind nannte eine andere Sprache.  

Die Frage, ob es Probleme mit der deutschen Sprache gebe, bejahten alle vier-
zehn Schüler*innen der Klasse B. In der Klasse A waren es dagegen nur fünf Kin-
der.  

Die sprachbiografischen Daten verdeutlichen, dass die untersuchten Klassen 
eine hohe Mehrsprachigkeit aufwiesen und Deutsch nicht für alle Kinder die starke 
Sprache darstellte. 

3.4 Datenerhebung, -aufbereitung und Textkorpus 

In Absprache mit den Klassen- und Fachlehrkräften wurden in den Jahren 2016 
bis 2019 Schüler*innentexte der beiden sechsten Klassen gesammelt. Um einen 
möglichst großen Überblick über die Schreibkompetenz der Schüler*innen zu 
erhalten und gleichzeitig dem Wunsch der DSTY entgegenzukommen, einen 
Schwerpunkt auf die Schreibprodukte im Fachunterricht zu legen, wurden Schü-
ler*innentexte unterschiedlicher Textsorten aus verschiedenen Fächern gesammelt. 
Die Fächerwahl ergab sich aus der Kooperationsbereitschaft der jeweiligen Lehr-
kräfte. Die Auswahl der Aufgaben für die Texte überließen wir, mit Ausnahme der 
Sprachlernbiografie und des Paralleltextes zur Studie von Ballis (2010)8, den Lehr-
kräften der DSTY, die sich an den curricularen Lernzielen orientierten. 

 
8 Ballis (2010) untersuchte die Schreibkompetenz von Jugendlichen mit Deutsch als Erstsprache oder 
Migrationshintergrund unterschiedlicher Jahrgänge und Schultypen, indem sie die Schüler*innen ihrer 
Studie einen Text zu Jaques-Laurent Agasses Bild „Nubische Giraffe“ verfassen ließ. Die Schü-
ler*innen konnten selbstständig wählen, zu welcher Textsorte (Märchen, Erzählung, Beschreibung, 
Bericht und Sonstiges [Gedicht, Tagebucheintrag u.a.]) ihr Schreibprodukt gehört. Die Analyse er-
folgte anschließend sowohl auf der Makroebene (quantitative Analyse der zugeordneten Textsorten 
sowie jeweils inhaltsbezogene Kodierung zur Frage, ob die Textsorte richtig zugeordnet worden war) 
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Im Laufe des Beobachtungszeitraums erhielten wir neben der Sprachlernbio-
grafie (vgl. 3.3.) Lernendentexte aus den Fächern Deutsch, Kunst und Geschichte, 
die die Textsorten Beschreibung, Erzählung und Bericht umfassten. In Kunst ver-
fassten die Schüler*innen eine abschließende Projektbeschreibung im Unterricht, 
die in die Note einfloss. Bei dem Text aus dem Deutschunterricht handelte es sich 
um eine Hausaufgabe, in der die Lernenden über ihre Erlebnisse in den Weih-
nachtsferien erzählten. Der Text aus dem Fach Geschichte war eine Klassenarbeit, 
in der die Schüler*innen die Industrialisierung in Europa beschreiben sollten.  

Weiterhin verfassten die Schüler*innen einen Text, der sich an der Vorlage der 
bereits erwähnten Studie von Ballis (2010) zur Feststellung der Schreib- und Text-
sortenkompetenz orientierte. Dabei sollten die Schüler*innen einen Text zu einem 
Bild verfassen und diesen später einer Textsorte zuordnen. Insgesamt standen für 
die Longitudinalstudie fünf Schüler*innentexte zur Verfügung9. 

Die Texte wurden von den entsprechenden Lehrkräften eingesammelt, ano-
nymisiert und wie in der Pilotstudie nach einem zuvor vereinbarten System kodiert. 
Dabei wurden den einzelnen Schüler*innen die Buchstaben A bzw. B, entspre-
chend der jeweiligen Klasse A oder B10, und eine Zahl zugeteilt. Die Liste mit den 
Kodierungen der Schüler*innen wird an der DSTY aufbewahrt und ist nur für die 
DSTY-Lehrkräfte einsehbar.  

Nachdem wir die anonymisierten und kodierten, handgeschriebenen Texte er-
hielten, mussten diese zunächst digitalisiert werden. Damit möglichst wenig an 
Datenmaterial verloren ging, wurden Beobachtungen, die man nicht einfach in die 
digitalisierte Version aufnehmen konnte, z.B. zur Handschrift, in Metakommenta-
ren festgehalten. Ein Problem stellte dabei die Unleserlichkeit der Texte an einigen 
Stellen dar, so dass Textteile bei der Analyse nicht verwendet werden konnten. 
Insgesamt ist auf diese Weise ein Korpus von 165 Texten entstanden. Aus diesem 
Korpus dienen 55 als Grundlage für unsere Untersuchung.  

In unserem Beitrag werden für die exemplarische Darstellung der Analyse von 
Entwicklungsverläufen in der Schreibkompetenz drei Texte unterschiedlicher 
Textsorten von zwei Schüler*innen thematisiert. Die Beispiele aus der Untersu-
chung der Transfererscheinungen sind zwei Texten unterschiedlicher Textsorten 
von zwei Schüler*innen entnommen. 

3.5 Analyseverfahren: Kriterienraster, Kodierung MAXQDA 

Für die Untersuchung wurden die digitalisierten Schüler*innentexte mit der 
Textanalysesoftware MAXQDA nach dem zuvor deduktiv entwickelten Kriterien-
katalog auf Fehler und Eigenarten analysiert. Dieser bestand aus Kategorien, die in 

als auch auf der Mikroebene (quantitative und qualitative Analyse nach sprachlichen Kriterien). Einen 
Schwerpunkt bildete dabei das Vorkommen textsortenspezifischer Phraseologismen. 
9 Es wurde noch ein weiterer Text aus dem Fach Geschichte erhoben, der allerdings aufgrund der 
Kürze und der geringen Anzahl der abgegebenen Texte nicht in die vorliegende Studie einfloss.  
10 Auf die Unterscheidung nach Geschlecht wurde verzichtet. 
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die Oberkategorien Grammatik (Syntax, Morphologie, Semantik), Orthografie, 
Lexik, Textkohärenz, Textkohäsion, Verständnisproblem, Transfer, positive 
Merkmale und Emotionen zusammengefasst wurden, um Entwicklungstendenzen 
in diesen Teilbereichen beschreiben zu können. Textkohärenz grenzten wir von 
Textkohäsion insofern ab, als dass Textkohärenz vor allem solche Fehlerkategorien 
umfasste, die den inhaltlichen Zusammenhang zwischen den Sätzen und auf den 
gesamten Text bezogen beschrieben, während die Fehlerkategorien innerhalb der 
Oberkategorie Textkohäsion vielmehr den formalen Zusammenhalt innerhalb 
eines oder zweier Sätze mithilfe von äußerlichen Markierungen kennzeichneten. 
Die Oberkategorie Transfer beinhaltete jede Art von positivem und negativem 
Transfer aus dem Englischen, Japanischen und anderen Sprachen. Zusätzlich wur-
de eine Oberkategorie für positive Merkmale eingeführt, um ein ganzheitliches Bild 
über die Schreibkompetenz zu erhalten, das auch positive Aspekte bezüglich der 
Syntax, Morphologie und Lexik, z.B. komplexe Satzstrukturen oder Fachwort-
schatz, berücksichtigt. Die Kategorie Emotionen umfasste die Gefühle und Ein-
stellungen, die in den Lernendentexten zum Ausdruck kamen beispielsweise zu 
den Sprachen bzw. zu den gestellten Aufgaben. Die Tabelle im Anhang gibt das 
Kriterienraster mit den wesentlichen Kategorien wieder (s. Anhang). 

4 Empirische Studie der Entwicklungsverläufe beim Erwerb 
der Schreibkompetenz mit starker Sprache Japanisch 

Im Folgenden werden wir Erkenntnisse bezüglich der Entwicklung der Schreib-
kompetenz anhand von beispielhaften Textausschnitten aus Lernendentexten 
zweier ausgewählter Schüler*innen vorstellen.  

4.1 Beispiele für einen tendenziell steilen Entwicklungsverlauf der 
Schreibkompetenz 

Als erstes Beispiel wird in (1) eine benotete Projektbeschreibung aus dem Kunst-
unterricht der 6. Klasse angeführt. Die auffälligen Elemente wurden im Textbei-
spiel kursiviert und anschließend analysiert.  

(1) An den zwei Spitzen oben werden Kneten drangetan. Am Ende wird 
auch eine Knete drangetan. Anhand diese Kneten werden der Körper 
und die Ohren gebastelt. Dann wird der Kopf des Hasens auf diesem 
Draht drangetan. Am Ende werden die Füße und Hände an den Körper 
geklebt. Dann werden die Nasen, Zähne, Mund und die Augen geklebt. 
(B10) 
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Demgegenüber wird in (2) ein Textauszug des*der gleichen Lernenden aus der 
8. Klasse betrachtet. Es handelt sich um eine Klassenarbeit aus dem Geschichtsun-
terricht (s. auch Tabelle 2).  

(2) In Japan graf der Staat viel stärker in die Wirtschaft rein. Dabei konnte 
japan auf indutrielle Vorformen stützen. In Japan erfolgte die Seidenweberei 
schon seit dem 18. Jahrhundert in Manufakturen, es wurden auch spe-
zielle Geräte für den Reisanbau erfunden. Ab 1868 wollte die Kaiserli-
che Regierung Wissen aus anderen Ländern erwerben. Ein Beispiel ist 
die Seidenindustrie. Sie war schon lange eine der wichtigsten Einnahme-
quelle für Japan. (B10) 

Im Gegensatz zu dem Kunsttext aus der 6. Klasse sind Bemühungen erkennbar, 
die zuvor im Geschichtsunterricht erlernten Fachbegriffe sowie komplexeren Ver-
ben und Kollokationen anzuwenden. Zwar fallen die fehlerhaften Bildungen be-
züglich Tempus und Orthografie auf, jedoch sind die Konstruktionen in dem Kon-
text richtig verwendet. Ebenso weist die Satzstruktur eine größere Abwechslung 
auf und es wird sich um die Nutzung kohäsionsstiftender Mittel bemüht. 

Selbst unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Fächer und Textsorten 
wird an diesem Textbeispiel gut ersichtlich, dass sich die Schreibkompetenz die-
ses*dieser Lernenden von der 6. bis zur 8. Klasse, insbesondere in dem Bereich der 
Lexik und Textkohäsion, deutlich gesteigert hat. Allerdings ist zu bedenken, dass 
sich die Bedingungen bei dem Verfassen der beiden Texte deutlich unterschieden: 
Zwar wurden beide Texte bewertet, zu dem Text aus dem Geschichtsunterricht lag 
jedoch eine größere Anzahl an Paralleltexten zur Orientierung vor. Ebenso wurde 
dieser Text unter Zeitdruck (Klassenarbeit) während des Unterrichts verfasst, der 
Text aus dem Kunstunterricht aber zu Hause. Diese unterschiedlichen Ausgangs-
bedingungen könnten auch Auswirkungen auf die Textqualität gehabt haben. 

Tabelle 1: Text aus dem Kunstunterricht (B10) 

Beispiele aus dem Text Kategorisierung  

drangetan 
geklebt 

Register: wiederholte Nutzung von 
Alltags-/Umgangssprache 

am Ende 
dann 

Textkohäsion identische Satzstruk-
tur, sich wiederholende Satzanfän-
ge 

 
 



Schreibkompetenz an einer deutschen Auslandsschule in Japan 

 

21 

Tabelle 2: Text aus dem Geschichtsunterricht (B10) 

Beispiele aus dem Text Kategorisierung  

indutrielle Vorformen 
Seidenmalerei 
Manufakturen 
Reisanbau 
Seidenindustrie 
Einnahmequelle 

Lexik: Fachsprachliche Bezeich-
nung  

graf  […] rein11  
stützen 
erfolgte 
Wissen erwerben 

Lexik: Komplexere Verben und 
Kollokationen  

indutrielle Vorformen Orthografie: einmaliger Fehler 

graf  […] rein Morphologie: fehlerhafte Tempus-
bildung 

dabei 
In Japan erfolgte […], es wurden 
auch spezielle Geräte […] 
Ein Beispiel ist die Seidenindustrie. 
Sie war schon lange […].“ 

Positive Merkmale: Kohäsion, 
Satzverknüpfung, Parataxe, Kore-
ferenz ohne Rekurrenz von identi-
schen Ausdrücken 

4.2 Beispiele für einen verhältnismäßig flachen Entwicklungsverlauf der 
Schreibkompetenz 

Weniger offensichtlich ist die Entwicklung der schriftlichen Fertigkeit bei ei-
nem*einer anderen Lernenden, was die folgenden beiden Textausschnitte zeigen. 
Tabelle 3 zeigt Auffälligkeiten eines Berichts über die Winterferien aus dem 
Deutschunterricht am Anfang der 7. Klasse, den die Schüler*innen in den Ferien 
als Hausaufgabe anfertigen sollten. 

(3) Sie behauptete, dass ab heute Ski-Urlaub sei und kaum hatte ich es ge-
hört waren meine Augen breit offen. Ich stand auf Frühstückte, schaute 
Nachrichten, putzte Zähne, schaute auf meinem Handy und packte mir 
die Sachen. Dann stieg ich in das Auto ein und pennte. (B4)  

In Tabelle 3 erkennt man einerseits Probleme bei der Wahl des Registers, bei der 
Bildung von Konstruktionen aus mehreren Satzgliedern und in der Orthografie. 
Weiterhin hat der*die Schüler*in Schwierigkeiten, semantisch das richtige Verb im 
Kontext auszuwählen: behaupten hat die Bedeutung „etwas überzeugt und beharr-
lich auszusprechen“, was in diesem Zusammenhang nicht erkannt wurde. Anderer-
seits benutzt der*die Lernende den Konjunktiv I, was darauf hindeutet, dass er*sie 
bemüht ist bildungssprachlich adäquat zu schreiben. Ebenso ist die Kollokation 

 
11 Hier ist griff… ein gemeint. 



 Diana Beier-Taguchi, Nina Kanematsu 

 

22 

Zähne putzen richtig. Das könnte daran liegen, dass dem Lernenden diese aus dem 
Alltag bekannt ist. 

Tabelle 3: Text aus dem Deutschunterricht (B4) 

Beispiele aus dem Text Kategorisierung  

breit offen Lexik: Unpassende Verbindung 
von zwei Adjektiven 

pennte Register: Umgangssprache 

behauptete Transfer: Intralingualer Interfe-
renzfehler auf  semantischer Ebene 

Frühstückte Orthografie: Groß-/Kleinschrei-
bung 

sei positive Merkmale: Morphologie, 
korrekte Nutzung Konjunktiv I 

putzte Zähne positive Merkmale: Kollokation 

Das zweite Textbeispiel in (4) ist ebenfalls der Bericht aus dem Geschichtsunter-
richt der 8. Klasse. 

(4) Erst später wurden die staatlichen Fabriken und Industrien an Privat-
besitzen zum verkauf oder vergabe geschenkt unter anderem auch die Fa-
milie ‚Mitsobischi Mitsubishi‘, die es jetzt noch gibt. Also durch die In-
dustrielle Revolution konnten schneller und billiger die einzelne Produkte herge-
stellt werden, als in den bisherigen Manufakturen oder Einzelnen Werk-
stätten. Gleichzeitig entsteht ein riesen Unterschied zwischen reich und 
arm und an die Stadt. (B4) 

Tabelle 4: Text aus dem Geschichtsunterricht (B4) 

Beispiele aus dem Text Kategorisierung  

zum verkauf  oder vergabe ge-
schenkt 

Lexik: Fehlerhaft gebildete Kollo-
kation 

Einzelnen Werkstätten, verkauf, 
vergabe, riesen Unterschied, In-
dustrielle Revolution 

Orthografie: Groß-/Kleinschrei-
bung 

riesen Unterschied Register: Umgangssprache; Ortho-
grafie: Zusammen-/Getrennt-
schreibung 

Also durch die Industrielle Revolu-
tion konnten schneller und billiger 
die einzelne Produkte hergestellt 
werden, […] 

Syntax: Satzstruktur 

Manufakturen Lexik: Fachsprachliche Bezeich-
nung 
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Wie in dem Textausschnitt aus der 7. Klasse überwiegen auch hier die Schwierig-
keiten bei der Registerwahl sowie der Groß- und Kleinschreibung. Ebenso ist an-
hand der fehlerhaft gebildeten Kollokation erkennbar, dass es dem*der Lernenden 
weiterhin schwerfällt, Konstruktionen aus mehreren Wörtern zu bilden, auch wenn 
einzelne Begriffe aus dem Fachunterricht durchaus beherrscht werden. Die Syntax 
weist ebenfalls Fehler auf: Die Verbzweitstellung wird missachtet und im Mittelfeld 
steht das Subjekt erst nach dem Adverbial. Hier könnte es sich um einen Perfor-
manzfehler handeln, denn die richtige Satzwortstellung scheint dem*der Lernen-
den, wie in den übrigen Texten zu erkennen ist, bekannt zu sein.  

Insgesamt lässt sich keine deutliche Steigerung und somit Entwicklung der 
Schreibkompetenz erkennen. Sicher könnte das unter anderem an dem eher per-
sönlichen Text im ersten Beispiel und der anspruchsvolleren Textsorte im zweiten 
Textbeispiel liegen, doch kommen auch andere Faktoren zum Tragen, die den 
Entwicklungsverlauf tendenziell flach verlaufen lassen12. 

4.3 Entwicklung von Sprachtransfer 

Für unseren Beitrag haben wir Texte von zwei Schüler*innen mit Japanisch als 
starker Sprache ausgewählt und innerhalb dieser den Sprachtransfer untersucht. 
Die Ergebnisse der Analyse werden im Folgenden vorgestellt. 

Transfer in der Grammatik/Syntax 

In der Literatur wird betont, dass Interferenzen besonders in den Grammatiker-
scheinungen zu finden sind, die in beiden Sprachen vorhanden sind, sich jedoch in 
ihrer Verwendung unterscheiden (vgl. Imiger 2010: 50, Stefanov 2019: 40). Dieses 
Phänomen konnte bei den beobachteten Lernenden in ähnlicher Form festgestellt 
werden, was in den Beispielen a. und c. in Tabelle 5 veranschaulicht wird. 

Tabelle 5: Beispiele für Transfer in der Grammatik/Syntax 

Beispiel aus dem Text Kategorisierung (orientiert an Hoch-
länder 2003: 11f.) 

a. wurde ich von meinem Vater ge-
sagt 

Überdifferenzierung 

b. Bis zu vor habe ich vor anderen 
Kindern japanisch, aber ab heute 
musste ich Deutch sprechen, so 
dachte ich am ersten Schultag 

Kontrast 

c. So kam ich in diese DSTY. Teilidentität (partielle Äquivalenz)  

 
12 Solche Faktoren sind z.B. das eigene Interesse/die Motivation am Text, die Umstände, unter denen 
der Text verfasst wurde, der Leistungsdruck usw. 
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Im (grammatisch-)syntaktischen Bereich erkennt man gehäuft Übernahmen aus 
der japanischen Satzstruktur, was einerseits als Kompensationsstrategie zu betrach-
ten ist, um fehlendes Wissen auszugleichen. Andererseits sind ebenso Übergenera-
lisierungen der Sprachformen und Satzstrukturen aus der starken Sprache denkbar.  

In der Passivkonstruktion in Beispiel a. wird das Personalpronomen ich wie in 
der japanischen Entsprechung13 nicht dekliniert. Das Deutsche dekliniert die Per-
sonalpronomen und ist deshalb in diesem Grammatikbereich differenzierter als das 
Japanische. Der*die Schüler*in nimmt aber anscheinend an, dass die Personalpro-
nomen in beiden Sprachen gleich gebraucht werden. 

In Beispiel b. scheint die im Deutschen übliche Satzreihenfolge nicht bekannt 
zu sein, so dass die Satzstruktur aus der Erstsprache Japanisch übernommen wird, 
bei der der entsprechende Teilsatz im Regelfall an das Satzende angeschlossen 
wird14. 

Beispiel c. betrifft den Unterschied bei der Verwendung von Demonstrativpro-
nomen in beiden Sprachen. Der*die Schüler*in geht davon aus, dass der Gebrauch 
von Demonstrativpronomen im Deutschen und Japanischen gleich ist: Im Japani-
schen werden Demonstrativpronomen zusammen mit Eigennamen von Firmen 
oder Organisationen benutzt15, wohingegen das im Deutschen eher unüblich ist. 

Transfer in der Lexik 

„Semantischer Transfer liegt vor, wenn Wortbedeutungen der Kontaktsprache auf 
Wörter der Nehmersprache übertragen werden“ (Plamen 2019: 32). Sprachtransfer 
im Bereich der Lexik ist laut Plamen die häufigste Quelle für Interferenzfehler. In 
der vorliegenden Analyse liegen hier jedoch im Vergleich zum Bereich der Gram-
matik und Syntax erheblich seltener Interferenzen vor.  

Bei den Beispielen a. und b. handelt es sich jeweils um Fehler, die aus der Mehr-
deutigkeit des entsprechenden Wortes im Japanischen entstanden sind. In a. kann 

das japanische 言葉 (kotoba) sowohl „Wort“ als auch „Sprache“ bedeuten, wäh-

 
13 私はお父さんに言われた。 (watashi ha otousan ni iwareta) = ‚Das wurde mir von meinem Vater 
gesagt‘. 

14 […] 私はそう思った。 (watashi ha so omotta) = […] ‚so dachte ich‘. 
15 このドイツ学園 (kono doitsugakuen) = ‚diese DSTY‘. 

Tabelle 6: Beispiele für Transfer in der Lexik 

Beispiel aus dem Text Kategorisierung (orientiert an Hoch-
länder 2003: 11f.) 

a. Mir war erst mal das Wort 
Deutch fremd  

Überdifferenzierung 

b. bastelten wir eine Bauanteilung Überdifferenzierung 
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rend auf Deutsch zwei unterschiedliche Ausdrücke „Wort“ und „Sprache“ benutzt 
werden. Das führt in diesem Kontext zur falschen Wortwahl im Deutschen.  

Ebenso gibt es in b. für das japanische Äquivalent 作る (tsukuru), das in diesem 
Kontext dem Verb „erstellen“ entspricht, im Deutschen mehrere Begriffe, wie z.B. 
„machen“ oder „basteln“. 

Oft beruhen die Interferenzfehler im lexikalischen Bereich auf der Mehrdeu-
tigkeit der entsprechenden Wörter im Japanischen (Überdifferenziertheit), wohin-
gegen lautähnliche Wörter, die bei den sogenannten „falschen Freunden“ die Feh-
lerquelle sind, beispielsweise nur marginal vorkommen16. 

Das tendenziell seltene Vorkommen von Interferenzfehlern im lexikalischen 
Bereich lässt sich möglicherweise durch die sprachliche Entfernung von Deutsch 
und Japanisch erklären.  

5 Fazit 

Die vorliegende Untersuchung hatte zum Ziel, die schriftlichen Kompetenzen 
mehrsprachiger Schüler*innen der Sekundarstufe I an einer deutschen Auslands-
schule in Japan anhand einer Fehleranalyse zu untersuchen und mittels einzelner 
Fallbeispiele erste Einsichten in mögliche Entwicklungsverläufe der Schreibkom-
petenz zu ermitteln. Dabei lag der Schwerpunkt der Beobachtung auf Grammatik, 
Syntax, Lexik, Orthografie, Textkohärenz und Kohäsion.  

Grießhaber (2010: 228) betont die Heterogenität beim Schreiben in der L2. 
Auch die Schüler*innen der beiden untersuchten Klassen lassen sich nur schwer 
einheitlich zusammenfassen, zumal sie stark variierende sprachliche und soziokul-
turelle Hintergründe aufweisen und jede*r Lernende einen ganz individuellen 
‚Werdegang‘ in Bezug auf den Spracherwerb und Sprachgebrauch besitzt.  

Im Folgenden sollen nun die Ergebnisse zusammengefasst und ein Ausblick 
auf eine neuangelegte Studie gegeben werden.  

5.1 Befunde 

Auf die eingangs gestellte Frage, welche Abweichungen sich in den schriftlichen 
Produkten mehrsprachiger Schüler*innen einer deutschen Auslandsschule in Japan 
finden lassen, lässt sich festhalten, dass sich besonders die Probleme im morpho-
logischen und orthografischen Bereich durch alle Klassenstufen hindurchziehen. 
Eine „fehlende komplexe Grammatik“ prägt die Struktur der Texte der Schü-
ler*innen, wie auch Schindler und Siebert-Ott (2014: 204) in ihrem Aufsatz zum 
Schreiben in der Zweitsprache Deutsch dargelegt hatten. Zudem fällt die hohe 
Anzahl an Ausdrucksfehlern auf, insbesondere bei Mehrwortkonstruktionen und 
im Bereich der Bildungssprache. Registerwahl sowie die Verwendung fachsprachli-

 
16 Z.B. bei „Arbeit“ und アルバイト (arubaito = ‚Nebenjob‘).  



 Diana Beier-Taguchi, Nina Kanematsu 

 

26 

cher und idiomatischer Ausdrücke bereiten bis in höhere Klassenstufen Schwierig-
keiten. 

Transfererscheinungen aus dem Japanischen sind hingegen tendenziell selten. 
Sie kommen auf der grammatisch-syntaktischen Ebene vor, während Interferenzen 
in der Lexik meist im Zusammenhang mit der Mehrdeutigkeit der japanischen 
Entsprechungen stehen und nur vereinzelt vorzufinden sind. „Falsche Freunde“ 
haben also in den untersuchten mehrsprachigen Gruppen für das Sprachenpaar 
Japanisch-Deutsch keine nennenswerte Bedeutung. 

Unsere Annahme, dass Transfer aus dem Japanischen ins Deutsche ver-
gleichsweise selten vorkommt, wird bestätigt: Transfer spielt bei den Schüler*innen 
der DSTY scheinbar nur eine geringe Rolle. Grund dafür könnte sein, dass 
Deutsch und Japanisch sprachtypologisch nicht verwandt sind und die sprachli-
chen Schnittstellen, die nach Neuner (2003) das größte Potenzial für Interferenzen 
bergen, kaum existent sind. 

Weiterhin scheinen Interferenzen nur zu Beginn der Entwicklung der schriftli-
chen Fähigkeiten im Deutschen aufzutreten. Transfererscheinungen konnten vor-
wiegend in den ersten beiden Lernendentexten der 6. Klasse entdeckt werden 
(s. Tabellen 1 und 2): in der Sprachlernbiografie und der Beschreibung aus dem 
Kunstunterricht. In den späteren Texten findet man Transfer vom Japanischen ins 
Deutsche nicht mehr oder er ist nicht mehr eindeutig zuzuordnen. Die gesteigerte 
Nutzung der deutschen Sprache zum schriftlichen Verfassen von Texten, die in-
tensive Beschäftigung mit Fachtexten sowie bisher unbekannten Textsorten, und 
die damit einhergehende Sicherheit beim Formulieren von komplexeren Satzkon-
struktionen und sprachlichen Ausdrücken sind sicherlich Faktoren, die zu dieser 
Entwicklung führen. Die „Lücke“, die durch das Fehlen von analogen Sprachfor-
men entsteht, auf die Hochländer (2003: 11) in der Übersicht zu sprachlogischen 
Kategorien verweist, entsteht seltener, so dass auf die starke Sprache Japanisch nur 
noch in bestimmten Fällen zurückgegriffen werden muss. Mit der Zeit und den 
voranschreitenden Deutschkenntnissen scheint der Transfer aus dem Japanischen 
also automatisch abzunehmen. Der Befund aus der Studie von Hochländer (2003), 
die einen Anstieg von Transfererscheinungen festgestellt hatte, kann für Schü-
ler*innen mit Japanisch als starker Sprache an der DSTY somit nicht bestätigt 
werden. 

Durch die vergleichende Beobachtung des Transfers aus dem Japanischen ins 
Deutsche lässt sich noch eine weitere Vermutung anstellen: Transfer kommt ten-
denziell in persönlichen Texten bzw. Textsorten vor. In den Beispielen stellte die 
Sprachlernbiografie, die die Hintergründe und Lebensumstände der Schüler*innen 
aufgreift, einen sehr persönlichen Text dar. In diesem Text ließen sich auch die 
meisten Interferenzen finden. Möglicherweise neigen die Schüler*innen vornehm-
lich zu Transfer aus der starken Sprache Japanisch, wenn sie eine persönliche Bin-
dung zum Inhalt des Textes hegen. Denkbar wäre auch, dass Schüler*innen stärker 
auf die starke Sprache zurückgreifen, wenn keine Paralleltexte zur Orientierung 
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vorliegen und freier formuliert wird. Dieser Zusammenhang ist jedoch nur als eine 
Annahme aufzufassen und wäre noch zu überprüfen. 

Insgesamt konnte diese Studie exemplarische Entwicklungsverläufe der 
Schreibkompetenz von mehrsprachigen Kindern an einer deutschen Auslands-
schule mit Japanisch als starker Sprache nachzeichnen und damit eine erste Ein-
sicht in die Komplexität der Entwicklung der schriftlichen Kompetenz geben. 

5.2 Ausblick 

Beim Durchführen dieser Teilstudie sind uns verschiedene Punkte aufgefallen, die 
in einer neuangelegten Studie unbedingt zum Tragen kommen sollen. In diesem 
letzten Abschnitt wollen wir einen Ausblick auf die geplante Studie geben und 
Dinge erläutern, auf die wir besonders achten möchten.  

Wie bereits erwähnt, sollten die unterschiedlichen Umstände, unter denen die 
schriftlichen Produkte entstehen, stärker in die Analyse einbezogen werden. Uns 
ist bewusst, dass es durchaus entscheidend ist, in welchem Umfeld (in der Schule 
während des Unterrichts oder außerhalb der Schule als Hausaufgabe) und in wel-
cher Situation (z.B. als Test) ein Text verfasst wird. So müssten z.B. sprachliche 
Abweichungen in Tests anders bewertet werden als solche in Hausaufgaben.  

Ein weiterer wichtiger Punkt betrifft die Auswahl der Textsorten. Für weitere 
Analysen wäre es in Zukunft wichtig, Texte der gleichen Sorte miteinander zu 
vergleichen. Sicherlich ist es interessant, Texte unterschiedlicher Gattungen zu 
untersuchen, um zu sehen, in welchem Maße Interferenzen in Abhängigkeit von 
der Textsorte vorkommen. Doch um genauere Auskünfte über die Ab- und Zu-
nahme von Interferenzen geben zu können, sollten Texte der gleichen Sorte ge-
genübergestellt werden.  

Des Weiteren soll der Kriterienkatalog für die Zuordnung der Abweichungen 
noch einmal überarbeitet werden. Überlappungen einiger Kategorien machten es 
mitunter schwer, eine genaue Zuordnung vorzunehmen. Solche Grenzfälle sollen 
zukünftig im Team stärker zur Sprache kommen und gemeinsam geklärt werden. 
In einer geplanten Pilotstudie sollen nun Texte analysiert werden, die die Grundla-
ge für einen spezifizierten Kriterienkatalog bilden.  

Ebenso soll die Sprachlernbiografie differenziertere Fragen zu den Erstspra-
chen sowie dem Erwerb bzw. dem Erlernen weiterer Sprachen einschließen. In der 
jetzigen Teilstudie wurde deutlich, dass Englisch als Transfersprache eine wichtige 
Rolle spielt. In diesem Beitrag haben wir nur die Transfererscheinungen aus dem 
Japanischen berücksichtigt. Neben Japanisch soll auch Englisch verstärkt in die 
Analyse einbezogen werden.  
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Ein weiteres Problem betrifft die hohe Fluktuation an Schüler*innen und Leh-
renden an der DSTY. Für unsere Longitudinalstudie bedeutet dies, dass wir mit 
dem Fortschreiten des Projektes eine Abnahme der Schüler*innen-Anzahl sowie 
Neuzugänge erwarten müssen. Viele bereits digitalisierte und analysierte Texte 
können im Laufe der Studie nicht mehr verwendet werden. Zudem besteht die 
Gefahr, dass nicht alle Fächer über den gleichen Zeitraum betrachtet werden kön-
nen, zumal wir auf die Kooperation der Lehrenden angewiesen sind. Um dem 
entgegenzuwirken, möchten wir unser Projekt mit einer Klasse fortführen, deren 
Schüler*innen absehbar über einen längeren Zeitraum die Schule besuchen. Zu-
dem versuchen wir, Lehrende für unsere Studie zu gewinnen, die ebenfalls für 
einen längeren Zeitraum vorhaben, in Japan zu unterrichten. 

Für die Durchführung der Longitudinalstudie wird eine Zusammenarbeit mit 
Studierenden einer deutschen Universität geplant. Neben den schriftlichen Produk-
ten soll nun auch die mündliche Interaktion während des Unterrichts in die Analy-
se einfließen. Wir erwarten mit diesem neuangelegten und besser an die Bedingun-
gen der Auslandsschule angepassten Setting weitere wichtige Erkenntnisse über 
Interferenzfehler in Abhängigkeit der Entwicklung der Schreibkompetenz zu erhal-
ten. Die Daten zur Unterrichtsinteraktion und -kommunikation sollen dabei hel-
fen, die schriftlichen Produkte besser zu verstehen und Lehrende sowie Schü-
ler*innen beraten zu können. Zusätzlich möchten wir auch die Eltern durch Ge-
spräche und das Besprechen der Analyseergebnisse stärker in den Prozess der 
Schreibkompetenzentwicklung ihrer Kinder einbeziehen. 
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Anhang 

Tabelle 7: Kriterienraster MAXQDA 

 
 


